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einen Antrag ans Besoldungserhöhung für die armen hungernden Lehrer

zu kellen, so verdient es rvahrlich alle Anerkennung, daß in jezi-
ger Zeit, nach einer Reihe von Noth- und Tbeurungsjahren und
Angesichts der bevorstehenden Staatssteuer eine Summe von zirka
46,000 Franken aus Staats- und Gemeindsmitteln zur Aufbesserung
der Lehrerbesoldungcn dekretirt morden ist. Ehre allen denen, die zu
diesem Beschlüsse mitgewirkt haben! Das Hauptvervienst gebührt hier
unstreitig dem Hrn. Erziehungsdirektor Hanauer, der mit
unermüdlicher Thätigkeit und Ausdauer de» Gesezesvorschlag in uud außer
den Behörden auss wärmste vertheidigt und empfohlen hat. Aber
nicht minder anerkennensmerth und erfreulich ist eS, daß im Großen
Rathe alle Männer von höherer Bildung sich wie ein Mann für
den Vorschlag aussprachen, und daß auch unter den übrigen Mitgliedern

der Behörde sich nicht eine einzige Stimme gegen die Erhöhung
vernehmen ließ, sondern die ganze Diskussion sich nur darum drehte,
wie und um wieviel die Besoldungen erhöht werden sollten. Die,
Nothwendigkeit, Gerechtigkeit und Billigkeit einer Verbesserung deS

Lehrereinkommeiis wurde eiustimmig anerkannt. Möchte von Bern
auch bald Aehnliches berichtet werde» können!

Zürich. Die S e m i n a r v i r e k t o r w a h l ist abermals
rükgängig geworden. Der Regierungsrath beschloß, auf deu Antrag
des ErziehungsratheS, betretend die Berufung des Hrn. Rebsame»

nicht einzutreten. Der Erziehungsrath soll untersuche», ob

nicht das Seminargesez zuerst in Revision zu ziehen sei, beziehungsweise,

ob nicht ohne gesezliche Anordnung durchgreifende Reformen am
Seminar vorzunehmen seien.

— Ein Wort über die Berufung des Hrn.
Rebsamen nach Zürich. Wir haben in der vorigen Nummer bereits
mitgetheilt, daß der Zürcher ErziehungSrath (mit Mehrheit) zum
Nachfolger deS Hrn. Zollinger am Seminar in Küsnacht de» Hrn.
Rebsamen in Kreuzlingen bernfc» hat. So vortrefflich diese Wahl an
und sür sich unter andern Umständen sein würde, im gegenwärtige»
Momente hoffen und wünschen mir, daß Hr. Rcbsamen dieselbe durch
eiue ablehnende Erklärung vereiteln möge. Hr. Rcbsamen hat am
Seminar ia Kreuzlingen bereits einen schönen Wirkungskreis gefunden

und genießt dabei deS allgemeinsten Zutrauens der Behörde und
der Lehrerschaft. Von Untergeordnetem abgesehen, liegen wol in seiner

jezigcn Stellung keine erheblichen Beweggründe, sie zu verlassen.
Allein vor Allem sind es die politische Situazio» im Kanton Zürich,
die Art und Weise, wie die Wahl zu Stande kam und die Deutung
welche dcr AnnahmSerklärung folgen wird, welche Hrn. Rebsamen unserS
EracbteuS bestimmen müssen, sich zweimal zu besinnen, ehe er dicscm

Rufe Folge leistet. Möge Hr. Rcbsamen diese freimüthige Sprache,
womit ihm übrigens kein indirekter Zwang angethan werden soll,
durch den lebhaften Wunsch eutschulbigen, ihn dem Kanton zu erhalten,

so lange wenigstens, als die Verhältnisse, unter welchen cr schcidct,
nicht eine volle, in jeder Hinsicht freudige Berechtigung bedingen.
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